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Die Zuckerfeinde.
^ Der infolge der weitgehenden Beschränkung
Ausfuhr vorhandene Zuckerüberschuß von rund

t Million Tonnen , die bei einem Gehalt von
4 Billionen Kawrien einen verfügbaren Nähr-

' Mt von rund 6 Proz . unseres gesamten Nährstoff-
fHirses darstellen, ist eine höchst willkommene Re¬
il! dc für unsere Volksernährung und in beschränktem

>ße auch für die Ernährung unserer Nutztiere.
der werden die Bemühungen, die darauf hin-
!m, einen den vergrößerten Beständen entsprecheir-
l höheren Zuckergenutz dem Volke zu empfehlen,
«rch beeinträchtigt, daß gegen den Znckergennss,
t Reihe von Einwänden erhoben worden find , die
»Teil in fanatischer Weise gegen einen nur irgend-

»a l nennenswerten Zuckergenuß überhaupt ins Feld
Bei der großen Wichtigkeit bet Frage schein:

|y | nic[jt unangebracht, diese Ei»wände zu prüfen undd»Merlegen.
Der erste Einwand bezieht sich auf die Schädi»

der Zähne durch eine direkte Einwirkung deS
i. Diese ist wohl vorhanden, steht aber einer
inen Zunahme des Zuckerverbrauchesinsofern

Wege, als es keinem Hygieniker einfallen
die Naschsucht, d. h. den Genuß von Zucker-

oder Bonbons aller Art als Gewohnheit zu be-
'orten. EG handelt sich vielmehr, wie immer in
Schriften und Vorträgen hervorgehoben worden

eine Verwendung des Zuckers im Haushalte:
wesentlichen um die Herstellung größerer

en süßer Speisen und anderseits um die Her-
8 von Fruchtkonserven. Daß solche Speisen als
dteile einer Mahlzeit bei einer auch nur den
'aren Anforderungen entsprechenden Zahnpflege
ne schädlich wirken können, soll erst einmal be¬
werben.

ls völlig beweislos und zum allergrößten Teil
Mg haltlose Phantasiegebilde erweisen sich nun
eiterhin die Behauptungen , daß jeglicher Zucker-
allgemein gesundheitsschädlich sei. Sie beruhen

allgemeinen auf der ja unbestreitbaren Tatsache,
der reine Zucker keine Mineralstoffe und damit also
' für das Bestehen der Zellen und das richtige

'Nieren der Zellkräfte notwendigen sogenannten
alze" enthält . Auf dieser Tatsache werden nun

Waghalsigsten Hypothesen aufgebaut , die immer
Grunde darauf hinauslaufen , daß der Zucker dem

aus seinen eigenen Beständen die wichtigen
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entziehen soll, und infolgedessen besonder-
«alkderarmung des Körpers mit allen den Ver-

dieser Hypothese in den schrecklichsten Farben
uenden Folgen nach sich ziehen soll. Daß solche
9cfen überhaupt Raum finden können, liegt wohl

im-Etlichen darin , daß die Probleme des Mi-
^ffwechsels, insbesondere des Kalkstoffwechsels.
Deutlich schwierig und noch nicht genügend ge»

»nd. Solche Situationen bieten ja immer den
viertel Informierten die beste Gelegenheit

Ausbau lustiger Hypothesen. Irgendwelches ex-
«aterial über eine Kalkverarmung bei starkem

-uß liegt bisher nicht vor. Immerhin ist es
andlich, daß eine dauernde und übermäßige

Vg mit reinem Zucker genau dieselben Folgen
1 ziehen würde wie eine salzsteie Ernährung

. Dt, die, wie wir durch Versuche an Tieren
Jahren wissen, schließlich unrettbar zum
^ber auch hier ist eben die Voraussetzung
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tEilrxU§- falsche: es denkt doch kein Mensch daran»
»ŝ ßigen Genuß von reinem Zucker in irgend»
^Erse zu empfehlen, sondern auch hier tritt
- oben schon erwähnte Argument in Kraft,

. «ne Hygieniker den Zucker so gut wie aus»
.^ in Verbindung mit Mehlspeisen oder Früch-

mit Kaffee und Tee befürworten. Aber
stiiSL von reinem Zucker in mäßiger Menge

8 bin solange nur die sonst gewählte Kost
üblichen Stoffen besteht, die reichliche Men-

, Mneralstoffen enthalten . Es liegt also auch
Yen̂ orwürfen wie in allen solchen Dingen ein

. «Wahrheit tief vergraben unter einem wirren
phantastischer Hypothesen: ein dauernder und
ger Genuß reinen Zuckers wäre ielbstver-
Mr schädlich, aber an einen solchen dentt
'" kein Mensch.

Professor Dr. Carl Oppenheimer,
Berlin -Grunewald.

indiskreter Minister.
griechische Ministerpräsident Benizelos

. zurncktrat.
^ Vox einigen Wochen aus seinem Amte ge-
' Üs'echische Mr -cksterpräsident Benizelos hat

Verfahre«! eingeschlagen, um der Welt
^ seines Rücktritts plausibel zu machen. Er

iu vT.davor zurück, aeheime amtliche Schrift-
bjp̂ öffentlichen >" >o setzt damit seiner Po-

i>as griechisch- Volk als ruglisch-stanzö»

sches Kanonenfutter in den Krieg treiben wollte, di«
Krone auf. Seine Indiskretionen stellen aber nicht
nur ein schweres Vergehen dar , sondern sind auch
recht töricht. Denn sie müssen auch den letzten Drei-
verbandssreunden in Griechenland zeigen, wie ein¬
seitig er sich der Dreiverbandspolitik verschrieben
hatte.

In seiner Parteipresse erklärt jetzt VenizeloS über
die Gründe , die zu seinem Sturze führten , etwa fol¬
gendes :

Am 11. Januar erklärte mir der hiesige eng¬
lische Geschäftsträger im Namen Sir Edward Breys,
daß, falls Griechenland Serbien zu Hilfe kommen
würde, die Mächte des Dreiverbandes bereitwilligst
Griechenland Gebietszugeständnisse in Kletn-
a si e n machen würden. Der englische Geschäftsträger
fügte hinzu : wenn nicht eine Verständigung auf dieser
Basis herbeigeführt werden sollte, so solle ich mich um¬
gehend an die Regierungen der verbündeten Mächte
mit anderen Vorschlägen wenden, die zweifelsohne
günstig ausgenommen werden würden. Weiterhin ver¬
langte der englische Geschäftsträger von mir , meine
Bedenken gegen serbische  Gebietsabtretungen an
Bulgarien  fallen zu lassen, da durch die Ver¬
größerung Griechenlands in Kleinasien das Gleich¬
gewicht auf dem Balkan wiederhergestellt sein würde.
Ich faßte meine Anschauungen der Lage, die mich zum
Entschluß brachten, Griechenland an der Seite des
Dreiverbandes am Kampfe beteiligen zu lassen, in
einer Denkschrift  zusammen , die ich dem König
unterbreitete.

Benizelos gibt dann die Denkschrift, die er dem
König Konstantrn einsandte, wörtlich wieder. Es wird
hier u. a. gesagt: „Wir werden jetzt aufgefordert,
am Kriege teilzunehmen,  wofür wir Kom¬
pensationen  erhalten können, die Griechenland
groß und mächtig machen werden. Um diese Kompen¬
sationen zu erhalten, müssen wir die Gefahren eines
Kampfes auf uns nehmen, die jedoch für uns auch
bestehen, wenn wir nicht direkt in den Krieg ein-
greifen. Wenn wir gestatten, daß Serbien von seinen
Feinden vernichtet wird, so haben wir durchaus nicht
die Gewißheit, daß die Oesterreicher nicht bis Saloniki
konimen. Wir müssen uns der Mithilfe Bulga¬
riens und Rumäniens  versichern. Was Bulga¬
rien anbelangt , so müssen wir zunächst in die Einge¬
ständnisse einwilligen, die Serbien an Sofia zu machen
bereit ist; genügt das nicht, so müssen wir , so schmerz¬
lich dies auch sein würde, uns zur Abtretung
von Kawalla  verstehen."

Benizelos erwägt sodann den Fall , daß Bul-
arien trotz alledein nicht zum Kriege zu bewegen
ei. In diesem Falle müsse Griechenland unter allen

Umständen der Unterstützung Rumäniens sicher sein.
Zum Schlüsse seines Memorandums weist Benizelos
auf die Gefahr hin, die seiner Meinung nach dem
Griechentum in der Türkei durch den SiegDeutsch-
lands  entstehen werden, und besteht aus allen diesen
Gründerzauf einem sofortigen Eingreifen Griechenlands
auf seiten des Dreiverbandes. Er gestaltete die grie¬
chische Kriegserklärung an die Türkei zu einer Ka¬
binettsfrage,  ein Umstand, der in Anbetracht des
völlig anderen Standpunktes König Konstan¬
tins zum Sturze des Ministeriums Venize-
los  führte.

Diese Enthüllungen des ehemaligen Ministerpräsi¬
denten haben im griechischen Volke ernen Entrüstungs¬
sturm entfacht, zumal aus ihnen hervorging , daß Ve-
nizelos bereit war, mit hellenischem Blute erobertes Ge¬
biet leichten Herzens an Bulgarien abzutreten.

Gefährlicher Patrouillengang.
: : Die nachstehende Schilderung einer Tat des Ge¬

freiten der Reserve Golz  aus Neudorf-Mühle , Kreis
Chubin, Provinz Posen, der zuletzt in Hannover
wohnte, von der 11. Kompagnie eines Füielier -Re-
ckments, legt ein beredtes Zeugnis dafür ab, daß unsere

Leute ihre gefahrvollen Aufgaben nicht nur mit
Tapferkeit und Unerschrockenheit, sondern auch mit
erstaunlicher Gewandtheit auszuführen verstehen.

Am 12. Dez. 1914 wurde der Gefreite Golz mit
einer Patrouille abgesandt, um die Wirkung erneS
Minenwerfers gegen ernen feindlichen Schützengraben
festzustellen. Unter dem Schutze der Dunkelheit ge¬
lang es der Patrouille , an das feindliche Draht¬
hindernis heranzukommen, ohne von den dort lie¬
genden französischen Patrouillen bemerkt zu werden.
Da es nun schwierig wurde, zu dreien weiter zu
kommen, ließ Golz seine Begleiter hier zurück. Er
selbst kroch durch das Drahthindernis und stellte fest,
daß er am rechten Flügel des feindlichen Schützengra¬
bens dicht vor einem Kanal lag.

Unternehmungsgeist und Verwegenheit trieben ihn
dazu, hinter den französischen Graben gelangen zu
vollen . Ans einer Laufbrücke überschritt er den Kanal
und kam so hinter oi- feindliche Stellung . Ein am
llebergang stehender findlicher Doppelposten hatte ihn
nicht bemerkt. Unaehi«>dert kam er jetzt an ein Gehöft

und sah, daß es von Franzosen ve,etzr war.
Weiter vorzugehen hielt Golz nicht für ratsam

und entschloß sich, vorsichtig über die Laufbrücke
zurückzuschleichen. Plötzlich aber hörte er ein heftiges
Krachen im französischen Schützengraben, wodurch die
Franzosen in Aufregung gerieten und sofort ihre
Verteidigungslinie mit Reserven besetzten. Die gan^
Nacht über blieben die Franzosen in gespanntester Auf¬
merksamkeit. Offenbar erwarteten sie ernen deutschen
Angriff, der aber gar nicht beabsichtigt war . Wie
Golz später erfuhr , war eine Handgranate von erner
deutschen Patrouille in den Schützengraben geworfe«
worden. _ . , , _

Dem Gefreiten Golz war aber durch die hervorge¬
rufene Wachsamkeit des Feindes der Rückweg ver.
sperrt, und er war gezwungen, sich bei Anbrrlch de»
Tages zu verstecken. Eine in der Nähe liegende Stroh¬
dieme schien am besten dazu geeignet. Hier hatte
er tagsüber auch gute Gelegenheit, die feindliche»
Stellungen zu beobachten. , . ,

Langsam verstrichen ihm die Stunden auf seine«
gefährlichen Beobachtungsposten. Stets mußte er ge-
wärtigen , bemerkt und gefangen genommen z« wer¬
den. Bei Eintritt der Dunkelheit kamen auch richtig
einige Franzosen auf die Strohdieme zu, und Goiq
glaubte, gesehen worden zu sein.

Doch seine Sorge war umsonst, die Rothosen holte»
sich nur Stroh für ihre Unterstände. Dies brachte
ihn auf einen verwegenen Plan : Er nahm eben¬
falls zwei Bündel Stroh über Kopf und Schulter und
schritt hinter den Franzosen her. Am feindliche»
Schützengraben angekommen, warf er das Stroh fort»
sprang über den Graben , lief nach vorn und kam
auch ungehindert durch den Drahtverhau , der a«
dieser Stelle glücklicherweise zerstört war.

Ein französischer Posten rief ihn an, aber Gotz
lief ohne zu antworten weiter. Trotz der hinter ihm
hergesandten Schüsse kam er glücklich durch und stieß
bald auf eine eigene PatrouiÜe , die ausgesandt war,
um ihn zu suchen. Mit dieser kam er zu seiner
Kompagnie zurück, wo er seinen Vorgesetzten aus¬
führliche Angaben über den Feind machen konnte.

Bereits einige Zeit vorher hatte Golz schon eme
gute Patrouillenleistung vollbracht und war dafür mit
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet worden.
Für seine zweite brave Tat wurde er durch eine Art¬
erkennung im Tagesbefehl seines Korpskommandeur¬
belohnt.

Die Kämpfe in  Dst und West.
Der österreichische Gencralstabsbericht.

: : Wien,  7 . April , mittags . Amtlich wird der»
lautbart : An der Front in den Karpathen dauern
die Kämpfe fort. Die Zahl der aus den Höhen öst¬
lich des Laborczatales gemachten Gefangenen hat sich
noch um weitere 930 Mann erhöht. In den Kämpfen
ivurden auch zwei Geschütze und sieben Maschinenge¬
wehre erobert, zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet, dar¬
unter über 5000 Gewehre.

In Südost-Galizien nur stellenweise Geschützkampf.
In Westgalizien und Rufsisch-Polen keine Ber-

Inderung.
Aus dem südlichen

«n 6. April erfolgte
Ltadt Orsova durch
Belgrads ä -antworier.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

Die Karpathenkämpfe. *! \
: : Berlin,  8 . April . Aus dem K. u . K. Kriegs-

pressequartier berichtet der militärische Mitarbeiter des
„Berliner Tagebl.", Major a. D. E. Moraht , über
die günstigen Eindrücke, die er bei einer Besichti¬
gung der österreichischen Stellungen am Uzsoker Pah
gewonnen hat. Er schließt seine Betrachtungen mn
olgenden Worten : „Ich konnte scheiden von der im

besten Sinne kriegerischen Truppe und ihrer Führung
am Uzsoker Paß mit dem gestärkten Vertrauen , daß
ein Durchbruch hier nicht gelingen  wird . Or.
er an anderer Stelle die Russen zum Ziele führt?
Das ist eine Frage der Zahl.  Oesterreich -Unqarn
setzt alles ein, der Uebermacht zu trotzen, und seine
Führung birgt unter dem Defenstvgedanken des Tages
den Wunsch der Offensive von morgen. Aber es führt
den Krieg gegen den russischen Koloß ja nicht
allein.  Somit dürfen die Völker Deutschlands und
Oesterreich-Ungarns auch nicht an dem rechtzettigen
und nachhaltigen Einsatz von frischen Kräf¬
ten  im Karpathenraume zweifeln."

5510 erbeutete Geschütze.
:: Nach Feststellungen im Anfang März belief sich die

Gesamtzahl der bis dahin im Osten und Westen von uns
erbeuteten Geschütze auf 5510. Im einzelnen habe« dazu
beigeiragen: Belgien etwa 3300 Geschütze. Frankreich etwa
1300 Feld- und schwere Geschütze. Ru bland etwa 880



Feld - und schwere Geschütze, England etwa vn Feld - und
schwere Geschütze. Mehrere Hundert dieser Geschütze sind
im Verlaufe des Krieges bei der Firma Krupp und auch in
anderen Fabriken für unsere Zwecke gebrauchsfähig ge¬
macht und haben uns schon mit der gleichfalls unseren
Gegnern abgenommenen großen Menge Munition erfreu¬
liche Dienste geleistet.

Sonstige Kriegsnachrichten.
Französisches Fliegerattentat auf einen deutschen

Lazarettzug.
: : Die „Basl . Nationalztg ." meldet : Am Diens¬

tag abend erschienen neuerdings französische Flieger
in der Nähe von Müllheim (Baden ). Sie verfolgten
einen von Mühlhausen nach Müllheim fahrenden Zug
mit Verwundeten . Zwischen Eichwald und Banzen-
beim warf ein Flieger zwei Bomben ab , die dem
Auge zngedacht waren , aber auf freiem Felde explo¬
dierten und einen dort beschäftigten Landwirt aus
Tichwald mit zwei Kindern ziemlich schwer verletzten.

Neue Unterschlagungen in der französischen Armee.
: : Aus Paris wird gemeldet : In Chatillon -sur-

Eeine war man kürzlich Unterschlagungen von
Lebensmittellieferungen  für die Armee auf
die Spur gekommen. Die Angelegenheit nimmt nun¬
mehr größeren Umfang an . Bisher wurden 13 Ver¬
haftungen  vorgenommen . Haussuchungen bei Ver¬
dächtigen verliefen erfolglos , da die Schuldigen Zeit
hatten , das Belastungsmaterial zu entfernen . Inder
Seine  wurden große Mengen Lebensmittel
gesunden . Mehrere Angeklagte sind geständig . Man
erwartet , daß noch eine Anzahl von Personen ver¬
haftet werden.
, Englands Zorn über die Behandlung des „ Prinz

Eitel Friedrich ".
: : In dem Londoner Blatte „Daily Telegraph"

bespöttelt der Schriftsteller Archibald Hurd die Gast¬
freundschaft , die die Vereinigten Staaten dem Dampfer
„Prinz Eitel Friedrich " gewährten . Statt das Schiff
wegen Versenkung des Dampfers „Frye " unter Arrest
zu stellen , sei Kapitän Thierichens als Held gefeiert
worden . Der „Prinz Eitel Friedrich " habe in aller
Ruhe seine Vorräte an Lebensmitteln und Kohlen
ergänzt . Man habe auch nicht vergessen , mehrere Tau¬
fend Flaschen Bier einzulagern . Durch die Ausbesse¬
rung der Maschinen und die Reinigung des Schiffs¬
körpers habe der Dampfer an Geschwindigkeit ge¬
wonnen . Inzwischen müßten die britischen Kreuzer , die
auf den „Prinz Eitel Friedrich " lauern , in Sturm
und Wetter auf offener See kreuzen . Hurd fxagt.
was die amerikanische Regierung sagen würde, ' wenn
die Bereinigten Staaten mit Deutschland Krieg führ¬
ten und die britische Regierung ähnlich vorgiuge,
dem „Prinz Eitel Friedrich " in einem kanadischen
oder westindischen Hafen Unterschlupf gewährte und da¬
bei über die genauen Bestimmungen des Völkerrechts
htnausginge.

Die „Morning Post " berichtet aus Washington:
Die englische Regierung protestierte gegen die dem
„Prinz Eitel Friedrich " erwiesene Behandlung , die ihm
eine Vermehrung seiner Leistungsfähigkeit ermöglicht
habe.

Der Papst ordnet Friedcusgebetc an.
: : Einem Telegramm der „Köln . Volksztg ." zufolge,

ordnete der Papst an , daß während des Monats Mai
Friedensgebete in allen Kirchen des katholischen Erd-
«eises abgehalten werden.

Ernste Spannung zwischen Bulgarien «uv Serbien.
: : Nach italienischen Pressemeldungen wird in Te¬

legrammen aus Sofia die Lage zwischen Bulgarien
und Serbien als äußerst kritisch bezeichnet. Die bul¬
garische Regierung hat danach am 2. April von Ser¬
bien eine endgültrge Erklärung darüber gefordert , daß
Serbien keine ferneren Gewalttaten gegen die Bul-
?aren in Neuserbien mehr zulassen werde. Die Er-lärung der serbischen Regierung sei bis zum 12. April
erbeten . An letzterem Tage findet in Sofia unter
Vorsitz des Königs ein Mintsterrat statt.

Die erfolgreiche Osterschlacht in den Karpathen.
r : Wien,  8 . April . Amtlich wird verlautbart:
Die im Abschnitte der Ost-Beskiden seit Wochen

andauernden hartnäckigen Kämpfe haben in der
Schlacht während der Ostertage ihren Höhepunkt er¬
reicht . Ununterbrochene russische Angriffe , hauptsäch¬
lich beiderseits des Laborczatales , wo der Gegner den
größten Teil der vor Przemysl freigewordenen Streit¬
kräfte einsetzte, wurden unter ganz bedeutenden Ver¬
lusten des Feindes in diesen Tagen zurückgeschlagen.
Gegenangriffe deutscher und unserer Truppen führten
auf den Höhen westlich und östlich des Tales zur Er-
oberung mehrerer starker russischer Stellungen . Wenn
auch die Kämpfe an dieser Front noch nicht ihr Ende
erreicht haben , ô ist doch der Erfolg der Osterschlachr,
die an 10 000 unverwundete Gefangene , zahlreiches
Kriegsmaterial einbrachte , ein unbestrittener.

Oestlich des Laborczatales wird im Waldgebirge
ln einzelnen Abschnitten heftig gekämpft.

In Süd - und Ost-Galizien stellenweise Geschütz¬
kampf. In Russisch-Polen und West-Galizien verhält¬
nismäßig Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
?! I v. Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

k Die Arbeit der Parlamente im Mai.
: : Wie eine Berliner Korrespondenz hört , werden

die Sitzungen des Reichstages und des preußischen
Landtages im Mai nur von kurzer Dauer  sein.
Der Reichstag wird das Gesetz zur Einführung eines
Stickstoff-Handelmonopols verabschieden , einige Wahl¬
prüfungen erledigen und gesetzgeberische Maßnahiuen
für Versorgung von Kriegsinvaliden und Hinterblie¬
benen von Gefallenen beraten . Das preußische Ab¬
geordnetenhaus will zunächst das Fischereigesetz bera¬
ten und weitere Notstandsmaßnahmen besprechen. Ende
Mat oder Anfang Juni dürfte der Reichstag auf un¬
bestimmte Zeit vertagt werden , um im Falle des Frie¬
densschlusses sofort einberufen zu werden.

arabischen Hasen Lid etngetrosfen. Ihre »ub
förderung geschieht jetzt auf dem Landwege.

Der Unterseebootkrieg.
„u 10 " an der Arbeit.

: : Nach einer Amsterdamer Meldung »w
Fischdampfer „Acantha " auf der Höhe öet •
Inseln , unweit der englisch-schottischen Grem?
pediert . Der Kapitän hielt das Unterseeb̂ '
„U 10". Das Unterseeboot beschoß den TraU„
eine Ladung Fische an Bord hatte , eine halbe:
lang aus Gewehren und traf ihn dann wj»
Granate . Hierauf verließ die Besatzung das

Nicht „Apfelsinen ", sondern „Blei und
: : Nach einem Bericht der „Köln . Zta«

Amsterdam hatte der deutscherseits beschla^
von Spanien kommende niederländische Dampfes
dea" nicht nur unschuldige Apfelsinen an Bord,'
Hern auch Blei und Pyrit.

Von den Dardanellen.

Einige
;r Kriegs

Erzwungene Ruhepause.
: : Nach einer Athener Meldung des rgx, Zueiü

Blattes „Tribuna " sind in Lemnos wegen 3
mangels und der dortigen ungesunden Verhi
nur 6000 Senegalesen und Australier zurückgel
die übrigen Landungstruppen wurden nach Aler»,
geschafft. Der größte Teil der Angriffsflotte des
sich noch in der Mudrvsbai , die die Operati
bleibt , weshalb eine Wasserleitung und ein
angelegt wurden . Die Türken haben in KumkU
Seddilbahr neue Geschütze in die Batterie gi
weshalb die englischen Schisse die Beschießung
ausnahmen.
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Landung der französischen Dardancllen -Ai
in Alexandria.

: : Die römische „Tribuna " meldet aus
Das französische Operationskorps gegen die
nellen , das unter dem Befehl des Generals d's
steht, ist in Alexandria gelandet worden . U<
Ziel dieser Truppen wird vollkommenstes ©c
gewahrt . Man glaubt , daß das provisorisch in
andria gelandete Korps den günstigsten AugenMj
Landung vor den Dardanellen abwartet.
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Kleine Kriegsnachrichten.

„Prinz Eitel Friedrich " läßt sich internieren.
: : Rach einer Meldung des Reuterscheu Bureaus aus

Washington hat der Kommandant des Hilfskreuzers
„Prinz Eitel Friedrich " der Zollbehörde oon Newport
News mitgeteilt , er wünsche, daß vas Schiss interniert
werde. Er sei dazu genötigt , weil die Unterstützung, die
fern Entkommen ermöglicht hätte , nicht eingetroffen lei.
Der Hilfskreuzer soll in der Marinewerft von Norfolk
interniert werden.

* Die schwedische Regierung hat die Erlaubnis
erteilt , daß ungeachtet des bestehenden Ausfuhrver¬
bots aus Schweden 10 600 Pferde im Alter von 5
bis 13 Jahren ausgeführt werden dürfen , die im
Kriege weniger verwendbar , aber ohne sichtbare Ge¬
brechen find.

* lieber die Lage in Südwestafrika meldet Reuter
aus Kapstadt : Die Unionstruppen besetzten, ohne auf
Widerstand zu stoßen, Kalkfontein und Kamos , 30
bzw. 60 Meilen nördlich von Warmbad.

* Der Schweizer Bürger Eduard Behrens , Pa¬
riser Korrespondent der „Basl . Nachr .", wurde , weil er
sich dazu bekannte , gleichzeitig auch für den „Ber¬
liner Lok.-Anz ." zu korrespondieren , aus Frankreich
ausgewiesen und an die Grenze geführt.

* Der alljährlich zu Ostern stattfindende deutsche
Chirurgenkongreß wurde am Mittwoch auf Einladung
des Chefs des Feldsanitätswesens v. Schjerning rn
Brüssel abgehalten . Die Tagung beschäftigte sich le¬
diglich mit der Kriegschirurgie.

* Die tapfere Mannschaft der „Emden ", die nach
ihrer Ankunft in Hodeida einige Wochen Aufenthalt
auf dem gesunden Hochplateau von Sana nehmen
mußte , ist am 27. März auf dem Seeweae in dem

Der türkische Kriegsbericht . '
: : Am Mittwoch hat sich nach dem Beri

türkischen Hauptquartiers auf den verschiedenen
schauplätzen nichts Nennenswertes ereignet . Slad
sicherer Quelle eingetroffenen Privatmeldunger i
Bagdad eröffnete ein Motorboot des türkischen
dienstes am Euphrat von Sonjaff aus in der
von Korna aus einer .Entfernung von 3 Ki
das Feuer gegen ein großes englisches mit st
Artillerie bestücktes Kanonenboot . Das Schiff
20 Treffer , die einen Brand im Maschinenraum
sachten und auch andere Teile beschädigten, st!
es sich nur mit Mühe und Hilfe anderer «
Schiffe zurückziehen konnte . Man glaubt , daß
Besatzung große Verluste erlitten hat.

Die Russe« „ erobern " ihre eigene« Geschiij
: : Die Konstantinopeler „Agence Milli " teilt!

Die Russen erklären in ihrem amtlichen Bericht!
1. April , daß sie an der kaukasischen  F»
zwei Geschütze erbeutet haben . Diese Geschütze
aber zwei unbrauchbare , kürzlich den Russen'
nommene Feldgeschütze, die wir unbrauchbar
und vor Artwin wegen des schlechten Zustai
Straßen zurückgelassen haben.
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Politische Rundschau.
Spaltung in der württembergischen Sozialde
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einer i: : Das „Bochumer Volksbl ." schreibt : ,,3nP,

tembttg ist die Parteispaltung  vollz -Mtrieben
Die Westmeher -Clique hat sich abgesplittert unMpbet.
eigene Organisation gebildet , die mit der
sozialdemokratischen Partei nichts mebr zu tu«

^eeienios.

62s
' Roman von Leonore Pany.

■J (Nachdruck verboten .)

»Sie trifft kein Vorwurf , gnädige Frau . Der Narr,
der unverbesserliche Narr bin ich allein. Vielleicht nicht
lange mehr. Ich werdegdas Rätsel lösen, und dann , dann
-gute Nacht, gnädige Frau !"

Als Frau Blockwitz ins Zimmer zurückkehrte. lehnte
Feo am Flügel , einen kleinen Weichen Gegenstand an
ihren Mund pressend. Als sie aber die Witwe erblickte,
schleuderte sie ihn mit einer verächtlichen Gest« von sich.

„Doktor Wagner hat seimm Handschuh hier vergessen,"
sagte fie. „Welch abscheuliches Parfüm er benutzt!"

Neunzehntes Kapitel.
Doktor Wagner eilte mit großen Schritten di« Straße

hinab . Sein Gesicht glühte vor innerer Aufregung In
letzter Zeit war wiederholt ein bescheidenes Fläminchen
m rhm cnlporgelodert , um ebenso rasch wieder zu ver¬
asche«. Jetzt hatte es sich plötzlich zur Flamme entfachi

wütete als verzehrender Brand in seinem Innern:
Eifersucht-

Ja , er war eifersüchtig, und zwar auf einen Menschen
der ttes unter ihm stand, dessen größte Kunst die Ver¬
füllung war.

Doch Feo glaubte ihm. Ob sie ihn auch liebte? Ein¬
mal schien es ihm als ganz unmöglich, dann wieder als
«be»so wahrscheinlich. Feo sprach ja mit Vorliebe von
Lasiert . Warum sollte die Statue nicht zwei Gesichter
hoben, eins , das streng und finster blickte, und daz andere
füß lächelnd für-

Sein Schritt stockte, als er den. mit dem er sich«ben
i« Gedanken beschäftigt, neben sich auftauchen sah.

Lasiert trat in ein Restaurant , hinter ihm her eine
Gruppe überlaut schwatzender Schauspieler.

Wagner starrte ihnen nach. Hier schien sich ein lusti¬
ger Abend vorzubereiten . Vielleicht - Ohne weiter
i» überlegen , trat er ebenfalls in das Lokal.

Eine dünue Glaswand schied den eigentliche« Gast¬
raum vom Rebe«- immer. in welches das Bühnenvölkchen
sich zurückgezoge« hatte , und der Arzi wählte seinen Platz

Vicht an ihr , jo daß er ihr den Rücken wendete. Er be¬
stellte ein Glas Bier und vertiefte sich dann anscheinend

eine Zeitung . Dabei las er aber keine Zeile Mit
angespannten Sinnen horchte er auf den fröhlichin ' Lärm
der zu ihm herüberdrang . Lachen und Jubeln mischten
sich wirr durcheinander und übertönten die Stimme des
einen, der beim Kellner für sich bestellen wollte.

„Wer zahlt für ntich?" hörte Wagner eine Fistelstimme
ausrufen.

„Ich natürlich !" antwortete Lasiert , leise kichernd.
„Etwas recht Zartes für Fräulein Wiegenlied —"

spottete der Italiener.
„Liegenwidt — Ungeheuer —' Der Rest ging in

einem schallenden Gelächter unter.
Wagner neigte sich mit gerunzelter Stirn über sein

Zeitungsblatt . Er haßte alle unfeinen Witze Welch
andere Meinung würde Feo bekommen wenn sic ein ein¬
ziges Mal nur Lafierj ungesehen beobachten könnte. Er
hatte das bestimmte Gefühl , daß nicht der Zufall sondern
ern gütiges Geschick ihn diesen Ort hatte aufsuchen lassen.

Der Kellner begann mit großen , reich besetzten
Platten hin und her zu eilen. Auch Wein ward in
Mengen aufgetragen . Allem Anscheine nach sprach La¬
siert am meisten der Flasche zu. Seine Stimme klang
heiser und ward immer gröhlender . je mehr er redete.
Wagner erlauschte nur hie und da einen abgerissenen
Satz , wenn der Kellner die Tür öffnete.

Die letzten Gäste aus dem Vorderraum waren ge¬
gangen , nur Wagner saß noch an seinem Platz Jeden
Moment erwartete er. Feos Namen zu hören , nur des-
wegen blieb er noch.

Da ward nebenan ein Stuhl gerückt. Einer jähen
Eingebung folgend, legte Wagner den Kopf an den unter-
geschobenen Arm und stellte sich schlafend. Die Tür ging
auf. Lafieris riesenhaste Gestalt ward sichtbar. Er
blickte sich in dem Raume um und lächelte spöttisch als
sein Auge auf den schlafenden Gast fiel.

„Wir wollen die Tür ein wenig öffnen," rief er
zurück, „es ist ja fast nicht mehr auszuhalten vor Dunst
und Rauch. Es ist niemand nebenan bis auf einen, und
der schläft. Sonderbares Vergnügen , ins Wirtshaus zu
gehen, um zu schlafen!"

Jetzt verstand Wagner jedes Wort.
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„Wieviel haben Sie denn schon in sich.
fragte die Helle Stimme der Naiven . !

„Wieviel Wein, meinen Sie ? O. unbedeu^
Kaum jeder meiner Herzensdame « eine Blume." ,

„Auf dem Tischtuch sehe ich fünf Striche ; stimmt d«
„Stimmt auf ein Haar ."
„Da bin ich doch auch unter den Blumen , was?'
„Natürlich . Sie . Fräulein Wiegenlied, und «Rombelt ."
„Macht erst drei ."
„Na , die vierte Blume gilt „einer kleine»

einer kleinen Witwe ." trällerte er ausgelassen.
„Und die fünfte ?"
„Sie werden unverschämt!"

«. " ari weiß ja - hahaha . die hochh«»̂ »
Traube ! Wenn sie nur am Ende nicht so sauer
wie sie aüssteht ."

Wagner stutzte.
„Für sie ist dieser gewöhnliche Tropfen nichts

widerte Lafieri , „da muß was Besseres her. Holla< ^-
Michel, bringen Sie mal eine Flasche Sekt, aberL
oer so moussiert wie Sie , wenn der Gast ohne*•
gelb abgeht !"

Der Kellner entfernte sich.
„Wovon wollen Sie,denn das bezahlen?" f1“4“

verwundert.
Lafieri lachte mißtönend . «ßt
„Solange der Wirt mich nicht darum fragt. |

Sie s auch nicht zu wissen. Verehrteste." , fc,,*-
„Danke für die Auskunft . Höflich sind Sie S

nicht."
Das Knallen der Pfropfen drang wie das --- ---

einem nervenreizenden Drama an Wagners Ohr. z-
„Der da draußen schläft noch immer ?"

fieri den Kellner.
„Wie ein Murmeltier, " versetzte dieser. „AlE

hin einen Stuhl umwarf , hat er nicht einmal ßĉ L,
.Der hat wahrscheinlich ebensoviel im KE

Sie, " höhnte die Naive . „
„O nein , der Herr ist sehr mäßig, " bericht«"

Kellner voreilig . . „y
(FortsetzE
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sie dieser Clique verpflichten uno tn der neuen
Landeskommission ihre Vertretung sehen , an siê Bei-. . ^ blen , sind damit ohne weiteres aus der Partei
■mSe « . Diesen Sachverhalt stellt die Erklärung
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Barteivorstandes ausdrücklich fest.

Marokko.
. »n Rom eingetroffene Nachrichten aus Marokko

. . *«„ daß Tanger von Rebellen belagert werde.
Tie Lage der Franzosen in Marokko sei ernst.* Albanien.

. Aus Durazzo wird gemeldet , daß die Aufstän-
„ilcken die Stadt heftig mit Feldartillerie beschießen,
°JL  Granate fiel auf das Haus Essad Paschas. Die
Nusständischen verfügen über 6000 Mann.

Die „Internationalen".
Die „Internationalen", d. h. die belgischen Geschueye

»ir bayerischer Bedrenung, franzoesischer Munition und
_ fischen Zielen, welche unweit von Lille stehen, haben

" Mseren englischen Vettern schon viel Aergernis bereitet.7 ' otrrtrmT rtitS htPl f*r Crttf prrtrt +inrtrtfart"m  wieder einmal aus dieser„Internationalen" abgefunkt
»ürde, meinte der bedienende Bayer : „Soo , jetzt machst,

b' rueberkimmst, doe werden schoen schauen, wanns
en Zuender find'n !" «Deli.

Einige recht amüsante Zeichnungen füllen den Rest
;r Kriegsflugblätter.

Der indische Aufstand.
Glückliche Flucht internierter Deutscher aus Singapore.

: : Die „ Köln . Ztg ." erfährt aus Weltevreden
ia) von Anfang März:
Jetzt liegen uns Berichte von Augenzeugen vor , von

Personen, die mit den indischen Aufständischen selbst
gesprochen haben . Das Bild , das diese uns von dem

lr« , Aufstande entwerfen , ist wesentlich anders als die
Darstellungen der englischen Presse und der england-

s i steundlichen holländischen Zeitungen . Danach be-
e I« -armen am 16 . Febr ., als der Befehl zur Abreise
d'Ä des5. indischen Regiments ' nach Europa zur Gewiß-

lebet feit wurde , die indischen Truppen in Singapore so-
Zchy, fort zu meutern . Sie drangen in den Ofsizierklnv
tri ein und

n&Iii erschossen 27 Offiziere.
. Andere Abteilungen durchzogen die Stadt und er¬

schossen jeden Europäer , der ihnen entgegenkam.
Im deutschen Internierungslager  er-

ienen nachmittags , als die Deutschen auf der Wiese
“iH spielten , eine Anzahl Inder . Die Lahore-

en warfen , als sie die Inder bemerkten , die
Hre fort und flüchteten . Dann begann ein

mörderisches Feuer aus die Engländer,
in wenigen Augenblicken niedergeschossen wurden.
‘ Schichten der inländischen Bevölkerung zeigten
mthien für die Aufständischen . Englische Ver¬

engen aus Rangoon sowie japanische und scan¬
ne Truppen vermochten auf ihren Streifzügcn

die Stadt nichts gegen die Inder auszurichten.
, Soldaten hatten bereits früher erzählt , daß

reinen Aufstand gegen England anzetteln wollten"
' zu den Waffen greifen würden , wenn man ihnen
mte, an die Front zu gehen . Als Mohamme-
>er, sagten sie , würden sie

No,

HÜ
teilt
icht> «ter keinen Umständen gegen die Bundesgenossen

des „ großen Herrn " in Konstantinopcl
pfen. Auch in Rangoon und Kalkutta  ist
ws demselben Anlaß zu Meutereien gekommen,
ylungen indischer Soldaten zufolge lind alle Glnn-
^nossen in Indien von den gleichen Gefühlen

Aus dem Internierungslager flüchteten in t
der Chef der Firma Behn , Meier u . C

Dt und der Offizier der „ Emden " Lautert »,
Achtzehn Landsleuten . Die meisten von ihnen st

abenteuerlichen Fahrt , wobei sie nach West
«leben wurden , aus holländischem Gebiet <

Seelenlos.
Roman von Leonore Panh.

v „ (Nachdruck verboten .)
Sie ihm an den Kragen . „Mensch , wollen

Ä fa Öen’ daß
i>!ienpich,  gewiß nichts —* Mit entsetztei

7 ächtete der Bedrohte.
P E/ri füllte bedächtig sein Glas.
^WkkLip ? den Sie die Flasche ganz allein austrinken ? *

I  il tn  Nebenmann.
kich, wenn man auf seine Liebe trinkt ! Oder

ykrdx,. Sie , daß ich sie am Ende nicht bewältigen

'fc . bewältigen ? *
I 5» "de Frage ; die Flasche natürlich ."

!er hob ein wenig das Haupt , um besser zu

’i mcm  auslegen , wie man will ." entgegnete
l>' »ö d " ? auf den Tisch stoßend und von neuem
- »-was Sie in Ihrer Gelbschnäbligkeit als „nicht

^ ^ Iwerständ̂ schnen. ist in meinem Sinne vielleicht
s ^ ^ Sluckste die Champagnerflasche.

«s  Ni aefnm Sle denn so schnell in Fräulein Willfrieds
-Jch ^ ?nen ? " fragte der Komiker.

. feine kie bewundert , sie gepriesen , ihr versichert,*
^ ».^ umme war bereits etwas lallend — „daß sie*’*’'*» » _ ^

»ßWsJ. ß1" ~ große Künstlerin wäre ."
Heuchler !"

V,!. 7° sehr dumm sein , um das zu glauben,
'z ^ awe neidisch.

daß I ' e glauben ' s doch auch, wenn Ihnen eine
.> an it? ^ bsch seien ."
.Aa w aber was Wahres .*

Seht !"
Mensch — !"

unterbrach Lafieris Nachbar sie. „Wii
. * 8. Was für Erfolge haben Sie zu ver.

to {nb̂rai .̂ ke Gewißheit , daß ich nur die Hand aus-
Ny «rs L ?' ,um Feodora mein zu nennen .*

8 Blut begann zu sieden.

Lokales und Provinzielles.
Schierstein. In der Sitzung der Grmeindeve»

tretung am Dienstag waren unter dem Vorsitz« der Herrn
Bürgermeisters Schmidt N Gemeindeverordnete u .4 Herren des
Gemeindevorstaudes erschienen. Beschlofstn wurde , die am
10. d. Mts . hier eintrrffende Einquartierung in Massen«
quartieren unterzubringen , was nun infolge der Weigerung
der Wirt « hinfällig geworden ist. Da die vorhandenen
Lebensmittel eine ausreichende Verpflegung der Truppe
nicht gewährleisten , ist außerdem Einführung der Magazin¬
verpflegung beantragt . Die Holzversteigerung mit einem
Erlös « von 2587,98 Mk . wurde genehmigt , die nicht ver¬
kauften ca . 3000 Wellen sollen zum Preise von 7 Mk . das
Hundert freihändig abgegeben werden . Zwei Gesuche um
Ermäßigung der Gewerbesteuer wurden berücksichtigt . Herr
Maurer hat für sein neu erbautes , inzwischen wieder »er-
kaufteS HauS an Straßenbaukesten den Betrag von 850
Mark sichergestellt. Um der Angelegenheit enthoden ! zu
fein, bittet er eine Abfindungssumme von 600 Mk . Mit
Rücksicht darauf , daß ein Ausbau der Straße in absth-
barer Zeit nicht stattsindtt , erklärte sich die Versammlung
damit einverstanden . Herr Ehr . Bester beantragte Ueber-
nähme der von dem Taglöhner I . M . rückständigen Haus-
miete auf die Gemeindekasse, was abgelehnt wurde.
Dle V rsteigerung der Jauche aus den Schulaborten brachte
einen Eilös von 12 Mark und wurde genehmigt . Ein in-
folge verminderter Zucht überzählig gewordener Eber soll
verkauft werden . Die Angebote betrugen 80 Mk . und 151
Mark , letzteres erhielt den Zuschlag.

Schierftei«. Morgen kommt nun wieder Einquar¬
tierung nach hier und zwar in Stärke von 10 Offizieren
und 600 Mann , welche wieder wie früher in Bürgerquar-
tieren untergebracht werden müssen, da die hiesig, » Gast-
wirte da« ihnen von der G «m«inde gemachte Angebot von
1.50 Mk . für Verpflegung für^ W Mann und 15 Pfennig
Strvisvergülung nicht acceptiernn , sondern auf 1,80 Mk.
für Verpflegung und 20 Pfa . für Servis bestanden . Nun¬
mehr wird den Bürgern 1,50 Mk . für Verpflegung und
15 Pfg . Servis bewilligt werden . Der nach hier kommen-
de Truppenteil ist ein Ersatzbataillon des Reserve -Jnfan-
terie -Regiment « Nr . 87.

ko Wiestade «, 8. April. Kammerherr Graf von
Rhoden au « Herlcshaustn , in Diensten der Landgrafen
Chlodwig von Hessen, ist hier gestorben . Graf v. Rhodt»
war ein Sohn des verstorbenen Prinzen Albrecht zu Waldeck
und Pyrmont aus dessen erster in Dublin geschlossenen
Ehe mit Dora Gage (gestorben 1888 ), d«r Tochter eine«
englischen Geistlichen . Sie wurde durch den Arsten zu
Waldcck zur Gräfin von Rhoden erhoben.

Wiesbaden . Der Durchschnittspreis für den Zent¬
ner Lohrinde ist in den Staat «, und Gemnndewaldungm
nach anfänglichem Steigen bis 1888 — 4,45 Mark stetig
gesunken und zwar auf 1,64 Mark im Jahre 1913 . Die
m tiefem Jahre aber abgehaltenen Lohrinden -Versteigerungen
zeigen ein gewaltige » Steigen der Preise . Wurden doch
für den Zentner Lohrinde durchschnittlich 8 Mark erlöst.

fc 8. April . D ?e Einnahmen auS der Jagd haben
sich im Regierungsbezirk Wiesbaden fast alljährlich bedeu«
rend gehoben . Sie sind von 138807,10 Mk . im Jahre
1884 auf 530520,62 Mark im Jahre 1911 gestiegen , sind
1912 auf 527 234,43 Msrk gesunken und 1913 wieder auf
567 229,24 Mark emporgeschnellt.

fc Offeubach « . M , 8 . April . Die ansehnliche
Summe von 193 340 Mark ergab die Goldsammlung der
Schulen im Landkreise Offenbach a . M.

Fulda , 8 . April . 7 Landwirte aus der Umgegend
hatten sich vor dem hiesigen Schöffengericht zu verantworten,
weil sie unrichtige oder unvollständige Angaben bei der
Aufnahme ihrer Mehl - und Brotgetreide -Vorräte gemacht

hatten . 5 erzielten einen Freispruch . 2 erhielten Geldstra¬
fen von je 25 Mark . Ein Mühlenbesitzer , der angeklagt
war , eine Quantität Roggen statt zu 82 Prozent nur mit
72,5 Prozent ausgemahlen zu haben , bekam 20 Mark
Geldstrafe zudiktiert.

Gerichtsfaal.
Wiesbaden, 8. April. Am 23. November kam,

nach längeren Irrfahrten durch Orte in Oberheffen , welche
er mit feinem raffinierten Schwindel heimsuchte, der erst
22 Jahre alte Mechaniker Joh . Jauch nach hier . In einem
diesigen Geschäft machte er für einen unauffindbaren Herrn
Einkäufe in Höhe von 60 Mark . Bei dieser Gelegenheit
bat er die Verkäuferin , 60 Mark in Papiergeld umzuwechseln,
da er die Scheine verschicken wollte . Gern kam mau dem
Kunden entgegen und überließ ihm das gewünschte Papier¬
geld, das er auch sofort kuvertirrte — doch da endeckt« er
plötzlich, daß er kein Geld bei sich hatten Natürlich gab
der Kunde anstandslos das kuvertierte Papierbeld der Ver¬
käuferin zurück, umsich erst bar Geld zu holen ; diese öffnete
den Umschlag erst als der „ Kunde " weg war , und entdeckte,
daß das Couvert leer und der Inhalt nur Papierschnitzel
waren . Bei dem gleichen Schwindel wurde er vor einiger
Zeit ia Marburg abgefaßt . DaS Schöffengericht diktierte
ihm heute dieserhalb eine Strafe von vier Monaten Ge¬
fängnis zu.

Ein Undankbarer!  Der Taglöhner Karl Acker¬
mann wurde dem „ Blauen Kreuz " überwiesen und wurde
dort zum Ausfahren von Holz verwendet . So auch im
Januar ds . Js ., wo ihm für das abgelieferte Holz der
Betrag von 54,70 Mk . bezahlt wurde . — Das blaue Kreuz
aber sah keinen Pfennig von diesem Betrag . DaS Ge-
r,cht erkannte auf sech« Wvchen Gefängnis.

Aus Stadt und Land.
** Hriegserinuerungs -Urkunde « zur Govvestha^

Ein neues Mittel , den Goldzufluß vtr  Reichs¬
bank zu fördern , hat die Stadtsparkasse tn Bielefeld
geschaffen . Jeder , der ein Goldstück einzahlt , erhäU
namlrch ern Gedenkblatt , eine sogenannte KriLpserinne-
rungs -Urkunde , als Belohnung und dauerrroes An¬
denken . Das Gedenkblatt hat die Größe eines Qnart-
blattes und zeigt auf der Vorderseite den deutschen
Rerchsadler in Vierfarbendruck und Goldprägling
Außerdem weist es die denkwürdigen Worte des Kai¬
sers an das deutsche Volk vom 6. August 1914 und
den Namenszug des Kaisers nach der im Goldenen
Buch der Stadt Bielefeld enthaltenen eigenhändiger
Ernzerchnung des Kaisers auf . Darunter befindet sich
eme auf die Verleihung bezügliche Widmung und der
erngezeichnete Name des Goldeinzahlers . Die Um,*
schuft des Hauptkassierers schließt das Gedeukblati
nach unten hin ab . Der Zweck, den die Sparkasse

. beL  Verleihung des hübschen Gedenkblattes ver-
folgt , ist brsher „ glänzend " erreicht worden.

** Unfall ves D -Zuges Stettin —Hamburg . Am
Dienstag nachmittag 5y4 Uhr ist der D -Zug Stettin-
Hamburg bei der Durchfahrt durch die Stattou Te¬
terow am Einfahrtssignal entgleist . Der Personenver¬
kehr mußte durch Umsteigen aufrechterhalten werden.
Aus unbekannter Ursache ist der im Zuge laufend«
Wagen 1. und 2. Klasse aus den Schienen gesprun-
gen und hat die nachfolgenden Wagen ebenfalls zur
Entgleisung gebracht . Der 1.- und 2.-Klasse -Wagen
lst dre Böschung heruntergestürzt , die nachfolgenden
Wagen lregen zum Teil auf der anderen Seite . Die
Tender der Maschine sowie der vorn laufende Pack-

sind auch entgleist . Das Gleis wurde auf
250 Meter zerstört ; einige Personen sind leicht verletzt.

,,'Aini , um ; luaium strecken Sie die Hand nicht aus ?"
spottete die Naive.

Lafieri stürzte sein Glas hinunter und warf ihr dabei
ernen verächtlichen Blick zu.

„Immer langsam voran , gute Sachen müssen langsam
genossen werden ."

„Sie nagen jetzt aber schon über drei Monate daran
herum, " witzelte der Komiker . „Wenn Sie sich nicht be¬
eilen , geht die Saison zu Ende , und dann entschwindet
Ihnen Ihr holder Stern für immer ."

„Wenn er nicht vorzieht , dauernd bei mir zu bleiben ."
„Als Ihre Frau ? "
„Warum nicht ? "
Ein Tumult entstand . „Hört , hört !" kreischte Fräu¬

lein Liegenwidt . „Jetzt wird 's interessant . Die Kühnheit
dieses Helden wächst in eben dem Maße , wie der Cham¬
pagner in seiner Flasche abnimmt . Alle Wetter ich
glaube gar , ' s ist nicht ein Tropfen mehr drin ."

Lafieri starrte die Sprecherin mit gläsernen Augen
an . „Gut , daß Sie mich daran erinnern !" stotterte er
wirr . „Ich hätte sonst noch ein Weilchen daraus fort¬
getrunken ."

Schallendes Gelächter ertönte.
„Diesmal hat ' s ihn gründlich, " lispelte man sich zu.
Diese zuckte ungeduldig die Schultern . „Desto

besser ! Je mehr er getrunken hat . desto mehr erfahren
wir . Vorwärts , Lafieri . wie denken Sie sich das Er¬
gebnis Ihrer Wartezeit ? "

„Wie ich mir das denke? " lallte er mit ungelenker
Zunge . „O . sehr sehr einfach ! Sie hat da — da — einen
albernen Anbeter , der muß weg . Wird nicht schwer
halten . Wenn er ihr — ihr — den Laufpaß gibt , fliegt
sie mir von selber zu . das weiß ich. weiß — ich ganz
bestimmt ."

„Sie sind also sicher, von ihr geliebt zu werden ? *
fragte Fräulein Liegenwidt gespannt.

Lafieri räkelte sich in seinem Stuhl in die Höhe . „Sie
betet mich an , sie, sie —"

„Was noch ?"
„Nun , anbeten tut sie mich. Sie hält mich über¬

haupt für einen Helden . Wenn sie einmal darauf kommt,
daß ich keiner bin , ist es schon zu spät ."

Wagner hatte genug gehört . Er stand aus . zahlte

und ging . In seiner Wohnung angclangt . warf er sich
auf einen Stuhl und stützte den brennenden Kopf in fcfe
Hand . Vom Kirchturm schlug es eins . Schlafen konnte
er nicht. In seinem Innern rasten Zorn und Abscheu und
em beseligendes Gefühl der Erlösung bunt durcheinander.
Wenn ' s doch erst Tag wäre — !

Zwanzigstes Kapitel.
„Sie , Herr Doktor ? " fragte Feo verwundert , a&

Wagner am folgenden Nachmittag zu Besuch kam. „Was
fuhrt Sie zu uns ? "

„Etwas von Wichtigkeit . Ich wollte schon am Vor¬
mittag kommen , aber ich fürchtete , Sie nicht anzutreffen,*
sage er aufgeregt.

»Nun , dann nur schnell heraus damit . Was ist' s ? *
Wagner blickte Frau Blockwitz bittend an.
„Kann ich Fräulein Feo ein paar Minuten allein

sprechen ? *
Die Witwe lächelte verständnisvoll.
„Gewiß , ich ziehe mich sofort zurück. Wenn meine

Verbannung aufgehoben werden soll , rufen Sie mich*
schloß sie scherzhaft , während sie aus dem Zimmer huschte

Feo schaute den Doktor kopfschüttelnd an.
„Wie sonderbar Sie heute sind ! Setzen Sie sich und

lassen Sie mich endlich die traurige Mär hören .*
Wagner nahm einen Stuhl . !
„Sie waren heute vormittag auf der Probe ? * fragte

er , sich über die Stirn streichend . >
»Ja , für übermorgen ist die Aufführuna von Maria ^

Stuart bestimmt . Es klappt jetzt so ziemlich . Doch was
hat dies mit Ihrer Mitteilung zu tun ? *

„Es ist gleichsam der Uebergang dazu . Ich hatte
gestern Gelegenheit , Ihren Partner in einer Lage kennen
zu lernen , die ihm die Glorie , mit dem Sie ihn zu um»
geben belieben , für immer genommen hat .* i

Feos Augen weiteten sich.
„Also , um den Ankläger zu sp ' elen . sind Sie ge- ,

kommen !* sagte sie mit einem verScytttchen Achselzucken.
„Das ist ja eine mir an Ihnen ganz neue Tugend Sie
sind natürlich überzeugt , mir einen besrnderen Gefalle « !
damit zu erweisen ? *

es wenigstens *^ unb  blickte sie scharf au . „Ich hoffe i
(Forttetzuua felgt.)



Einladung
ju (inte

Sitzung der Gemeindevertretung.
Zu der von mir auf

Montag , de« 12 . April d. I - , « achm. 8 Uhr,
hier im Rathaust anberaumren Sitzung der Gemeindever¬
tretung lade ich die Mitglieder der Gemeindevertretung und
de» GemeinderatS ein, und zwar die Mitglieder der Ge¬
meindevertretung mit dem Hinweis, darauf, daß die Nicht-
anwesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen
haben.

Tagesordnung:
1. Betr. Genehmigung zu dem mit Moritz Cr am er zu

Wiesbaden unterm 38. März cr. über den freihän¬
digen Verkauf von 109,64 Festmeter buchenem Stamm¬
holz abgefchloffeuenVertrag.

2. Betr. Gesuch des Ludwig Welkenbach  von hier
um Erlaß der auf feine Töchter Lina und Hermine
pro 1914 veranlagten Gemeindeeinkommensteuervom
1. Oktober 1914 ab.

3. Betr. Genehmigung der am 20 . März cr. im hiesigen
Gemeindewald Distrikt Rainchen und Theis  ab¬
gehaltenen Holzversteigerung.

4. Betr. Beschlußfassung über Erlaß der von Kriegsteil¬
nehmern pro 1914 zu zahlenden Gemeindeeinkommen¬
steuer vom 1. des auf ihre Einberufung zum Kriegs¬
beere folgenden MonatS, soweit das steuerpflichtige
Einkommen aus gewinnbringender Beschäftigung der
Veranlagung pro 1914 zu Grunde gelegt ist.

5. Betr. Genehmigung der am 31. März 1915 im hie¬
sigen Gemeindewald Distrikt Wellborn  Nr . 9 ab-
gehaltenen Holzversteigerung.

S. Betr. Gesuch der Anna S t a h l von hier um Frei- j
stellung der auf sie pro 1914 veranlagten Gemeinde-
einkommensteuervom 1. September 1914 ab.

Bier stad t,  den 7. April 1915.
Hofmann,  Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Die Aufnahme der dieses Jahr schulpflichtig werden¬

den Kinder findet Montag, den 12. April vormittags 10
Uhr in der alten Schule an der Schulgaffe stall.

Zur Aufnahme kommen (außer den vom vorigen
Jahr zurückgestellten) diejenigen Kinder, welche bis zum
31. März 1909 geboren sind.

Kinder, welche in der Zeit vom 1. April bis 30.
September 1809 geboren sind, können dieses Jahr ohne
Beibringung eines ärztlichen AttesteS ausgenommen werden,
wenn der Rektor die angemeldeten Kinder dem Augen¬
schein nach für schulfähig hält.

Die Aufnahme von nach dem 30. September 1909
geborenen Kindern ist gänzlich ausgeschloffen.

Die hiernach seitens der Angehörigen am 12. April
anzumeldenden und zur Aufnahme zuzuführenden Kinder
haben mitzubringen:

a) alle Kinder den Impfschein,
d) die auswärts geborenen Kinder außerdem den Ge¬

burtsschein.
c) die auswärts geborenen evangelischen Kinder auch

den Taufschein.
Bierstadt,  den 3. April 1915.

Der Bürgermeister: H o fm a nn.

Bekanntmachung.
Die Heberolle über die von den Unternehmern land-

und forstwirtschaftlicher Betriebe der hiesigen Gemeinde für
1914 zu zahlenden Umlagebeiträge, sowie den von Mit¬
gliedern der Haftpflicht-Versicherungsanstaltfür da« Jahr
1915 zu zahlenden Beiträge, wird gemäß 8 1021 der
ReichsversicherungSordnungvom 19. Juli 1911 und 8 84
der Satzung der Haftpflicht-Versicherungsanstalt vom 9.
April 1915 ab zwei Wochen lang auf der Gemeindekasse
hierselbst offen gehalten, während welcher Zeit die Beiträge
eingezahlt werden können.

Zugleich wird darauf hingewiesen, daß von dem Ge-
«eindrrechner Beitrittserklärungen zur Haftpflicht-Versiche-
rungSanftalt entgegengenommen werden.

Bierstadt,  den 6. April 1915.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Bekanntmachung.
Durch die fortdauernde Einstellung der "er Feuer¬

wehr angehörenden Mannschaften in daS Kriegsheer ist eine
ausgedehntere Heranziehung der Mannschaften und eine
anderweit, Einteilung derselben erforderlich geworden.

Auf Grund de« 8 1* Absatz2 der Feuerlöschpolizei-
verordnung vom 17. Mai 1898 werden alle männlichen
Personen vom vollendeten 20. Lebensjahre bi« zum vollen¬
deten 60. Jahre einschließlich zu einer Einteilung auf
Sonntag , de» 11. April ISIS , Vormittag - 7 Uhr
in das Spritzenhaus hierselbst berufen.

Wer nicht, oder nicht rechtzeitig erscheint, hat Geld¬
strafen bis zu 9 Mark zu gewärtigen.

Bierstadt,  den 7. April 1916.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Saat-Kartofltlnü
Frühe Kaiserkrone . . per Zentner Mk. 15 .—

Industrie . . per Zentner Mk.
Up do datc . per Zentner Mk. 8 5«

. .. - Norddeutsche Ware ! .

S. Weis , Nordenstadt,
Telefon 4247 (Amt Wiesbaden.)

Bekanntmachung.
Im Anschluffe an mein» die Abschlachtung der halb¬

reifen Schweine im Lebendgewichte von 12 « bi»
18 « Pfund betreffende Bekanntmachung vom 26. v. MtS.
— I . 984 — in Nr. 37 der amtlichen KreiSblatte« bringe
ich zur Kenntnis der Beteiligten, daß mit dem Ankauf
der noch vorhandenen Schweine dieser Gewichtslagen für
die Zentral-EinkaufSgesellschaft nunmehr begonnen wird.
Als Einkäuferin ist die landwirtschaftliche Zentral-Dar-
lehnSkaffe in Frankfurt a. M. bestellt, die den Herren Jo¬
hann RöttgerS in Mainz ihrerseits beauftragt het, die
Schweine abzunehmen. Die Tage, an welchen die Abnahme
erfolgt, sowie dte Tageszeiten und di« Plätze, auf wel¬
chen die Schweine aufzutreiben sind, werde» in den einzelnen
Gemeinden noch bekannt gemacht werden.

Die Preise für je 100 Pfund Lebendgewicht betragen
beim Gewicht von

120 biß ISO Pfund 67 M
131 „ 140 ,, 58 „
141 „ 150 W 59 .
151 „ 160 H 60 „
161 „ 170 61 „
171 „ 180 62 „

Schweine dürfen mindestens8 Stunden vor de«
Wiegen keine Nahrung erhalten.

Es sind alle Schweine aufzutreiben, die nicht augen¬
scheinlich weniger als 120 Pfund Lebendgewicht haben; in
Zweifelfällen sind die Schweine zu« Wiegen vorzuführen.
Wer seine Schweine nicht auftreibt, macht sich nicht nur
strafbar, sondern et werden die Schwein« enteignet und zu
den vom BundeSrat, festgesetzten Preisen, di« niedriger sind,
als die vorbezeichneten, aufgekauft.

Wegbleiben müssen trächtige Sauen, Eber, steife
Schweine und solche, die schon einmal geworfen haben.

Der Königliche Landrat.
von Heim burg.

Die Herren Bürgermeister
verweise ich auf die vorstehende Bekanntmachung mit dem
Ersuchen, sie in ihren Gemeinden sofort weiter zu »er-
öffeutlichen.

Vor allem haben Sie darauf zu achten, daß kein«zum
Ankauf geeigneten Schweine zurückgehalten werden.

Die Preise verstehen sich nach der GewichtSfeftstellung
an der Verladestation. Sobald da« Gewicht der Schweine
ermittelt worden ist, werden die Preise festgelegt und die
Besitzer entschädigt.

Ich ersuche Sie, die erforderlichen Vorkehrungen gleich
zu treffe»', damit keine Störungen eintreten. Mit dem Auf¬
kauf wird schon in den nächsten Tagen begonnen werden. >

Wiesbaden,  den 7. Apnl 1915.
Der Königliche Landrat.

von Heimbur  g.

Bekanntmachung.
Wie ich feftgestellt habe, befinden sich fast überall im

Regierungsbezirk verhältnismäßig noch erhebliche Mengen
von Weizenmehl, die als der Gefahr deS teilweistn Ver¬
derbens auSgesetzt angesehen werden müssen, weil nach den
geltenden Bestimmungen nur in geringem Umfange Weizen¬
mehl verbacken werden darf. Meine Verfügungen vom 19.
Februar und 26. März ds. Js . haben offenbar noch nicht
genügend Wandel geschaffen.

Um unter allen Umständen ein Verderben der Weizen-
mehlvorräte zu verhindern, ordne ich hiermit an , daß
bi« 30. April ds. Js.

1. bei der Bereitung von Weizenbrot Weizenmehl in
einer Mischung verwendet wird, die 10 GewichtStrile
Roggenmehl und 100 Teile des Gesamtgewichts ent¬
hält, sowie daß an Stelle des Roggenmehlzusatzest
Kartoffel oder andere mehlartige Stoffe verwendet
werden können.

2. daß bei der Bereitung von Roggenbrot das Roggen»
mehl zu 30 Prozent durch Weizenmehl ersetzt wird.

3. daß die Mühlen Weizenmehl in dieser Mischung ab¬
geben.

Vorstehende Anordnung bringe ich zur allgemeinen
Kenntnis.

Die Ortspolizeibehörden veranlasse ich, die Anordnung
auch in ortsüblicher Weise bekannt zu mach n.

Wiesbaden,  den 7. April 1915.
Der Königliche Lmdrat.

von Heimburg.

Spar - und Vorschuß - Verein
E. G.m.b.H. Bierstadt . ®. «. &•H.

Einladung
Wir laden unsere Mitglieder zur ordentlichen General¬

versammlung auf SamStag. den 10. April dS. IS ., abends
S Uhr, in das Gasthaus zur „Krone", Besitzer L. Mai,
ergebenst ein und bitten um recht zahlreiches Erscheinen.

Tagesordnung:
1. Bericht über daS abgelaufene Geschäftsjahr und die

1914 er Jahresrechnung und Bilanz.
2. Genehmigung der Bilanz von 1914 und Entlastung

de« Vorstandes und des Aussichtsrates.
3. Verwendung der Reingewinnes.
4. ErgänzungSwahl deS Vorstandes und de« AufsichtSrateS.
5. Sonstige Vereinsangelegenheiten.

Di« JahreSrechnung und Bilanz liegen vom 30. d«.
MtS. ab. acht Tage lang im Geschäftslokal, Talstraße 9
zur Einsicht der Mitglieder offen.

Bierstad», den 30. März 1915.
Schäfer. Mayer.

Bekanntmachung
betreffend Vorratserhebung für Verb.«

stoffe vom 7 . April 1915 . ^

«rs-pi-t täi
0»
Huch di«Po

Auf Grund der BundeSratSverordnung, betreffend L.
ratSerhebungen vom 2. Februar 1915 (Reichs-Ges,
Seite 54) wird folgende Bekanntmachung erlassen:
8 1. Von der Berfügnng betroffen sind

1) entfettete Verbandwatte jeder Art
2) gewöhnliche ungeleimte Watte
3) Kompreffen-Mull
4) Binden-Mull
5) Gaze
8) Em b ic

8 2. Znr Auskunft verpflichtet sind
1) alle, wich-  die in 8 1 aufgeführten

stände au« Anlaß ihres Handelsbetriebes odns,
des Erwerbe« wegen im Gewahrsam und/«,
unter Zollaufsicht haben, taufen oder bettauf,

2) gewerbliche Unternehmer, in deren Betriebe»j, f
8 1 aufgeführten Gegenständ« erzeagt oder», sx. 8k
arbeitet werde». W ”

3)  Kommunen, öffentlich rechtliche Körperschaft,«„
Verbände.

§ 3. Zn melden find

Fama

Derd
Erfolglose

1) die Vorräte, die den zur Auskunft nach§ 2& Kortsetzunz
pflichteten gehören; dabei ist anzugeben, wer di
Vorräte aufbrwahrt (genaue Adresse), mit\ :: Groß«
gäbe der Mengen, die von den einzelnenP«s» t
oder Firmen usw. «ufbcwahrt werden; gug

2) die einzelnen Vorräte, die sich — mit Autnch. an
der unter 1) angegebenen Mengen— außerdl ^ .
in seinem Gewahrsam befinden, sowie die Etzl*>än,el0
tümer (unter Angabe der genauen Adresse) Mwehres
einzelnen Mengen; Als Ertr

3) die Mengen, die sich auf dem Transport ,ubm Stell»«
i nach 8 2 zur Auskunft verpflichteten, oder ui ^ «nfarn

Zollaufsicht(auf dem Wege zu ihm) befinde«. ^ mit
Die Menge», sind einheitlich in Kilogramm anz«x^

und zwar für jede» in 8 1 genannten Stoff getrennt,
z 4. Zeitpunkt für die Angabe » der Meld«

Zu melden sind alle in 8 3 aufgeführten8
und Mengen nach dem am 7. April 1915 vormittags 10
tatsächlich bestehenden Zustande.
8 5. Ausgenommen von der Verfügung
sind Vorräte, die am Tage der Vorratserhebung
als je 50 kg von einem der in § 1 aufgeführlen
stände betragen.
8 6. Die Meldung ift z« richte « an Werter Hej

Medizinalabteilung des Kgl. P« *
Kriegsministertums BerlinW 9, «

Leipziger Platz 17. !£ **
§ 7. Die Meldung hat zu erfolge « , Ken Hind
bi« zum 17. April 1915 an die im 8 6 angegebene 80» tfamgfatne«

§ 8. Die zuständige B-höide oder die von-h-, Ktfteein fre
auftraglen Beamten sind befugt, zur Ermittlung r,O westli
Angaben Vocratsräume, in denen Vorräte an P * kr nBcblith
stoffen zu v rmuten sind, zu untersuchen und die w k
der zur Auskunft Verpflichteten zu prüfen.

8 9. Wer vorsätzlich die in den oben genanntt«
geforderle Auskunft zu der i« § 7 angesetzten Fristl i» e
erieilt, oder wissentlich unrichtige oder unvollständige ^vranzose,
gaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monate«
mit Geldstrafen bis zu Mk. 10000 bestraft; auch «9
Vofäte . die verschwiegen sind, tue Urteil als dem
verfallen erklärt werden.

Frankfurt ( Main ) , den 7. April 1915.
Stellvertretendes Generalko

18 . Armeekorps.

Nördlich
ittil, enti
Gräben,
Wieder
los.

In den !
-griff, -
betäube

Die Käm

Ei« feind
ln Gra
scheitert.

Am Sud,
- 8'
W) hatte.

•fe

Mainz , den 7. April 1914.
Der Gouverneur

gez.:) v. Bücking-
General der Ariilltt'>

Vestlichr
°"°ch nicht

Sonst ha

Wohnungs - Einrichtui
owie jedes einzelne Möbel am Lager, auch. Polster- ®*

möbel, auch nach Anfertigung äusserst billig-
Anton Maurer, Schreinermeisteii

WIESBADEN, Bleichstrasse 34,
Telefon 4575.

10 — 15 Piund
Setzbohnen

Phänomen sind noch ab¬
zugeben.Pfd. 1,80 Mk. Nähe¬
res in der Expedition. [329
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zi verkaufen. .

Blersta»,, Mor'S^

Schöne
Setzbohnen

zu »erkaufen. Beste Qualität
824) Kirchgaffe 2 , Feucht

Vierstadt.

Pensionierter Förster
Frau suchen bescheidene

und

Dauerwohnung
gegen rege Betätigung. Off.
an d. Büro d. Zeitung erb.
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